AsIPA konkret –Eine neue Weise Kirche zu sein- Erfahrungen aus den Philippinen

Um es vorweg zu nehmen: Von AsIPA sprach man im Apostolischen Vikariat Bontoc-Lagawe, hoch oben in der Bergen im Norden der Philippinen gelegen, nicht. In den drei Jahren, die wir dort im Sekretariat für Basisgemeinden mitgearbeitet haben, wurden viele Module zur Fortbildung von Laien entwickelt, um diese zu befähigen auf eine neue Weise Kirche zu sein. Aber von AsIPA direkt war selten bis gar nicht die Rede. Die Methoden aber, die bei der Erarbeitung der Module eingesetzt wurden und die gesamte Strategie der Basisgemeinden- um den Aufbaus einer Kirche, die sich als Gemeinschaft von Gemeinschaften versteht  umzusetzen- war sehr eng an der AsIPA-Methode, so wie sie im gesamten Asiatischen Kontext praktiziert wird, angelehnt. Aber eben in einer sehr spezifischen Art und Weise, die der Kultur und den Gewohnheiten dieser kleinen Ortskirche entspricht. 

Wie hat dieser Weg dort im Norden der Philippinen begonnen ? Bereits im Jahr 1989 hat eine Pastoralversammlung aller Priester,  Ordensleute und Delegierter aus den Pfarreien ihre gemeinsame Vision „Auf neue Weise Kirche sein. Wir sind die Kirche“ formuliert und beschlossen, als pastoralen Grundansatz den  Aufbau von Basisgemeinden zu verfolgen. Unterstützt wurde dieser Entscheid 1992 bei der Zweiten Synode auf den Philippinen, wo die Pastoral der Basisgemeinden als vorrangige Option für die Arbeit in den Pfarreien des Landes getroffen wurde. Von Basisgemeinden und einer neuen Weise Kirche zu sein zu sprechen und sie wirklich aufzubauen sind aber auch auf den Philippinen zwei verschiedene Dinge: Wurde bei Konferenzen und Versammlungen zwar schon recht lange davon  gesprochen, so sah die Praxis vor Ort in den Pfarreien doch immer noch recht traditionell aus. Ein Pfarrer im Zentrum entschied über den Kurs der Pfarrei, es gab bestenfalls einige Freiwillige, die ihm bei der Arbeit halfen. 

Die Frage war vor allem, wie nach einem Entscheid auf oberer Ebene für eine  Pastoral der Basisgemeinden diese dann an der Basis wirklich auch umgesetzt werden konnten. In dieser Situation übernahm Bischof Francisco Claver S. J. die Leitung des Apostolischen Vikariates Bontoc-Lagawe und auch gleichzeitig den Vorsitz der Kommission für Basisgemeinden in ganz Nord-Luzon. Bischof Claver hatte bereits seit Ende der 60er Jahre, etwas zeitgleich zum Aufbruch der Theologie der Befreiung in Lateinamerika an einer Theologie der Basisgemeinden auf den Philippinen entscheidend mitgearbeitet. Tief geprägt von den Erfahrungen aus den Pfarreien in Mindanao, wo er 18 Jahre lang Bischof war, hatte er das konkrete praktische und politische Engagement der Menschen in den Pfarreien dort theologisch reflektiert. Gerade die ärmsten und benachteiligsten Leute hatten dort aufgrund ihrer Bedürfnisse angefangen, sich zu organisieren und für ihre Rechte einzustehen. Unterstützt wurden sie dabei von Priestern, Ordensfrauen und Bischöfen. Bischof Claver hatte also konkret erlebt wie Menschen sich von unten aus einer politisch und ökonomisch unterdrückten Situation heraus organisieren und dies in den Aufbau von Basisgemeinden mündete. Mit dieser Erfahrung und der dazu gehörigen theologischen Reflexion begann Bischof Claver 1996 die Pastoral im Apostolischen Vikariat Bontoc-Lagawe zu begleiten und neu zu strukturieren. Es gelang ihm dies vor allem durch den Einbezug der Laienverantwortlichen in die pastoralen Entscheidungen für die Pfarreien des Vikariates. So wurde seit 1996 jedes Jahr eine dreitägige Pastoralversammlung abgehalten, an der neben den Priestern und Ordensfrauen je 10 Laiendelegierte pro Pfarrei teilnahmen. An diesen Pastoralversammlungen, die bis heute jedes Jahr durchgeführt werden, wird evaluiert, ausgetauscht und geplant. Inhaltliche Impulse und Gruppenarbeiten dienen der Weiterbildung der Laienmitarbeitenden und dem Austausch untereinander. Schon bald etablierten sich fünf verschiedene Bereiche in der Pastoral: Jugendarbeit, Bildung, Liturgie, Soziales Engagement und Finanzen. Aus den Abkürzungen dieser fünf Bereiche im Englischen (Youth, Education, Altar, Social Action, Temporalities) wurde das Wort YEAST=Hefe. Durch die Mitarbeit in einer dieser fünf Bereiche sollten möglichst viele Laienverantwortliche zu einer aktiven Partizipation in der Pfarrei und ihren Basisgemeinden motiviert werden. Zentrale Elemente einer Basisgemeinde sind die Lokale Nähe in einer Nachbarschaft bzw. einem Dorf, die Verwurzelung im Wort Gottes, das soziale Engagement und die Verbundenheit mit der ganzen Kirche. Zentrale Werte in diesem längeren Prozess sind Dialog, Partizipation und Mitverantwortung. Durch eine aktive Teilhabe an einem der fünf Bereiche, im Dialog miteinander können Orte entstehen, wo die Menschen sich zu Hause fühlen, wo sie auch spüren, dass sie miteinander etwas verändern können. Ein konkretes Beispiel ist der Kampf gegen die Korruption, ein Thema, das auf den Philippinen besonders brisant ist. In vielen Pfarreien haben sich auf Initiative der Arbeitsstelle für Social Action im Vikariat sogenannte Monitoring-Teams gebildet, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die Arbeit von Bauunternehmern bei Infrastrukturarbeiten in ihrer Politischen Gemeinde zu überwachen und allfällige Schlampereien und Betrügereien zur Anzeige zu bringen. Bischof Claver sagt über die Arbeit dieser Gruppen: „In vielen kleinen Dörfern in der Mountain Provinz und in Ifugao kommen einfache Menschen zusammen, um sich selbst in „Monitoring Teams“ zu organisieren. Was meint Monitoring ? Worüber wird da gewacht ? Es sind Projekte, die mit öffentlichen Mitteln finanziert werden, z.B. Strassen, Fusswege und Wasserkanäle, wo Politiker sich als Unternehmer, Sub-Unternehmer, Sub-Sub-Unternehmer betätigen, und sich dabei schamlos an öffentlichen Geldern bereichern. Wo viele von uns die Flinte längst ins Korn geworfen haben angesichts unserer Hilflosigkeit etwas gegen die Seuche Korruption zu tun, kommen da ganz einfache Menschen zusammen und sagen sich: Wir tun was wir können, an dem Ort wo wir sind, mit dem wenigen was wir haben und mit kleinen Leuten, so wie wir selber welche sind. Diese Aussage fasst ihre Philosophie zusammen, und das Verwunderliche daran ist: Es funktioniert oft genug ! Und die korrupten Politiker beginnen sich zu fürchten. Sie können sich nicht länger so verhalten, wie sie es gewohnt waren. Es ist ein kleiner Schritt, ja, aber der Anfang einer langen Reise bis zur nationalen Ebene.“

Dieses soziale Engagement ist ein sehr wichtiger, aber eben nur ein Bestandteil im Engagement der Basisgemeinden und der Pfarreien. Andere Gruppen organisieren Jugendcamps, gestalten die am Wochenende stattfindenden Wortgottesdienste, kommen zum Bibel Teilen zusammen, helfen bei der Renovierung der Kirche, machen mit bei Fundraising-Aktivitäten oder helfen bei Pfarreianlässen mit. Koordiniert wird diese Arbeit von einem Pfarreirat. Alle aktiven Pfarreiangehörigen haben die Möglichkeit regelmässig an Fortbildungs-angeboten des Vikariates teilzunehmen, wo Basiswissen im Blick auf die Moderation von Gruppen, im Projektmanagement, in der Beantragung von finanziellen Mitteln für Kleinprojekte, in der inkulturierten Liturgie etc. vermittelt wird. Unsere Erfahrung war: Seit diese Fortbildungsangebote stärker teilnehmerorientiert und praxisnah durchgeführt wurden, hat sich auch die Arbeit vor Ort in den Pfarreien und Basisgemeinden stark verbessert . Wurden früher diese Seminare in Form eines Frontalunterrichtes gegeben, so kamen die Mitarbeitenden der Vikariats-Arbeitsstellen im Laufe der Zeit stärker zu anderen Methoden, die z.B. aus AsIPA-Modulen entlehnt waren und praktizierten damit in der Durchführung dieser Weiterbildungen einen partizipativen Stil, durch Gruppenarbeiten, Rollenspiele, Beispielen aus der Praxis der Teilnehmenden etc. Eine wichtige Aufgabe der Pfarreien und ihren Basisgemeinden wäre es auch im Bereich von einkommensschaffenden Projekten für die Bauernfamilien neue Schritte zu gehen. Dieser ganze Weg ist aber noch recht steinig und es braucht auch neben Know-How viel Geduld und Zeit, um in diesem wichtigen Bereich erste Erfolge zu erzielen. 

Wir selber haben in den drei Jahren in der Mitarbeit des Apostolischen Vikariates Bontoc-Lagawe gelernt, auch die kleinen Schritte zu schätzen. Beeindruckt waren wir oft vor allem von der unglaublichen Hingabe und Bereitschaft zu lernen, alle Seminare waren stets sehr gut besucht und alles wurde sehr dankbar aufgenommen und mit innerer Teilnahme bearbeitet. 

Zurück in der Schweiz sind wir wieder mit einer ganz anderen Situation konfrontiert: War auf den Philippinen die Kirche, die Pfarrei, die Basisgemeinde oft der einzige Ort, wo man sich engagieren konnte, wo Seminare stattfanden, wo Veranstaltungen waren, so sind die Menschen in der Schweiz mit einer Fülle von Möglichkeiten im Freizeitbereich konfrontiert, wo man allenfalls noch die Qual der Wahl hat. Fortbildungen konkurrenzieren einander, jedeR kann sich sein eigenes Programm zusammenstellen, der Wert des individuellen Glücks ist sehr viel höher, als der Wert der Gemeinschaft. Wollen wir in der Schweiz von AsIPA und einer neuen Art Kirche zu sein sprechen, bedarf es deshalb einer ganz eigenen Transfer-Arbeit, wie die Werte von Dialog, Partizipation und Mitverantwortung im kirchlichen Leben und in den Pfarreien ausbuchstabiert werden können. Wir jedenfalls nehmen uns die Zeit dafür und glauben, dass es sich lohnen wird. 
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